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· Hinweise an die Stadtverwaltung

Sehr geehrter Herr Bürgermeister Quast, nachdem ich an Ihrem wissenswerten Vortrag über das Projekt „Mannheim 21“ im Gasthaus am Fluss am 25. 06. 2008 teilgenommen hatte, darf ich Ihnen mitteilen, dass ich Ihre Ausführungen im vollem Umfange teile.

Mit unseren Kindern sind wir als Familie Baumann bereits in der 6. Generation auf dem Lindenhof wohnhaft. Die Geschehnisse auf dem Lindenhof interessieren uns, sozusagen als alteingesessene Familie, in besonderem Maße.

„Mannheim 21“ stellt für den Lindenhof und darüber hinaus für ganz Mannheim eine große Herausforderung dar und bietet gute Zukunftsvoraussetzungen für unsere Region. Besonders im Hinblick auf die Nähe zum Bahnknotenpunkt Mannheim.

Während der Besprechung nach Ihren Vortrag habe ich Ihnen einige Hinweise zu dem  Projekt gegeben. Gestatten Sie mir, dass ich diese nochmals in schriftlicher Form darlege:

Hinweis 1:

Erfreulich ist, dass das Werkstattgebäude zumindest zum überwiegenden Teil erhalten bleibt. Somit entsteht durch den Lokschuppen, als gegenüberliegender Baukörper ein historischer Raum, der sich mit einer entsprechenden Platzgestaltung zu einem Mittelpunkt innerhalb der Neubauquartiere entwickeln wird. Der Lokschuppen alleine wäre einsam, verloren und bezugslos innerhalb der Neubauten dagestanden. 
Da der südlich gelegene Anbau des Werkstattgebäudes der neuen Straßentrasse im Wege steht, ergeben sich nach dessen Entfernung zwei Möglichkeiten:

1. Der Anbau wird vollständig entfernt und die dadurch entstehende Fassadenlücke mit den beim Abbruch freiwerdenden Fassadensteinen (Quadermauerwerk aus Sandsteinen) geschlossen. Die Südansicht entspräche dann der Nordfassade.

2. Zurücknahme des Anbaues unter Beibehaltung der vorhandenen Giebelfront. Damit bliebe die ursprüngliche Gebäudeansicht erhalten mit einem vorspringenden Mittelbau in Form eines Risalits, der die lange Fassadenfront angenehm untergliedert.

Anmerkung: Architektonisch eindrucksvoller dürfte ohne Frage die Risalitlösung sein. Bei Erhaltung der Seitentüren am Anbau und Verwendung der vorhandenen Ecksteinen für die neue Giebelwand müsste mind. ein Anbaumaß von 2,77 m eingehalten werden. (Siehe Bild 1)      

Hinweis 2:

Der zu entfernende Gebäudeteil, also die abgewinkelte Wiederkehr des Hauptgebäudes ist folglich nicht abzubrechen, sondern abzutragen. Die Hausteine der Sandsteinfassade können somit nicht nur zum beschriebenen Lückenschluss, als auch für Ausbesserungsmaßnahmen an den durch die Jahre in Mitleidenschaft gekommenen Gebäudehüllen von Lokschuppen und Werkstattgebäude verwendet werden. (Siehe Bild 1)

Hinweis 3:

Die kleine historische Halle südöstlich des Werkstattgebäudes mit einer Grundfläche von ca. 100 qm ist ein schönes Gebäude mit einer Fassade aus teilweise besonders geformten Vormauerziegeln und stellt ein interessantes Zeugnis aus der Gründerzeit sowie der industriellen Entwicklung und eisenbahntechnischen Nutzung dar (Siehe die Bilder 2 und 3).

Leider war das Gebäude einer völligen Vernachlässigung preisgegeben. Inzwischen ist das Dach eingebrochen und die Halle macht einen traurigen Eindruck. Da die Halle ebenfalls auf Grund der neuen Straßenanordnung beseitigt werden muss, gäbe es um die Halle zu erhalten nur noch die Möglichkeit das Gebäude abzutragen und an anderer Stelle wieder aufzubauen.

Die Halle ließe sich für viele Bereiche nutzen. Hierzu einige Vorschläge über mögliche Nutzungsarten:

-   Vereinsheim

· Künstleratelier

· Bewirtschaftungsgebäude

· Museum 

· Gebäude für archivierendes Material

· Lokschuppen für die Kleinlorenbahn beim LTA –Museum

Natürlich sind der Vielseitigkeit der Nutzung keine Grenzen gesetzt. 

Den Gedanken einer Museumsnutzung für den Lindenhof möchte ich noch genauer beschreiben. 

Der Lindenhof hat im Gegensatz zu einigen anderen Stadtteilen kein eigenes Stadtteilmuseum. Durch die Lage am Rhein könnte die Verbindung von Stadtteilmuseum mit der Rheinschifffahrt und Hafenentwicklung reizvoll sein. Als Standort für dieses Museum wäre die hochwassersichere Lagerfläche des städtischen Betriebsgeländes des Fachbereiches Straßenbetrieb und Grünflächen an der Rheinpromenade neben dem Ruderclub geradezu ideal. Parallel zur Rheinpromenade müsste dazu nur eine kleine Fläche des Betriebsgeländes in Anspruch genommen werden. Besonders für Mannheim, als „Stadt am Fluss“ bzw. „Stadt an den Flüssen“ wäre doch ein größerer Bezug zu Rhein und Neckar anzustreben. 

(Ludwigshafen ist gerade dabei solche Gedanken zu verwirklichen.) 

Wesentlich für mich ist der Erhalt des Gebäudes, auch in Form eines Wiederaufbaues an anderer Stelle. Die Nutzung des Gebäudes ist sekundär. 

Wenn allerdings das Abtragen und Wiederaufbauen für die Stadt Mannheim aus mir unbekannten Gründen nicht machbar ist, dann wäre ich auch bereit die Halle ehrenamtlich abzutragen, das heißt die Steine nach Beschaffenheit zu sortieren und zu reinigen und für einen Wiederaufbau zu Verfügung zu stellen, gemäß dem Motto „Wir – schaffen – was“ als freiwilliges Bürgerengagement. 

Über die umfangreiche Handarbeit bin ich mir bewusst, schließlich gehöre ich dem Baufach an und habe an den Abtragungsarbeiten an der Lanzkapelle maßgebend mitgewirkt.

Sollte die Stadt kein Interesse an einem Wiederaufbau der Halle in Mannheim haben, dann bitte ich um die kostenlose Überlassung der Fassadenmaterialien, damit diese an einem anderen Ort wieder aufgebaut werden können. 


Am 14. 06. 2008 stand im „Mannheimer Morgen“ in dem Bericht von Stefan M. Dettlinger zu lesen: 

Funktion versus Schönheit

 „Alte und oft sehr schmucke Gebäude mit üppigen Stuck- und Backsteinfassaden werden der Abrissbirne ausgeliefert. Nüchterne Betonburgen und sauber verputzte Sterilität entstehen wo früher kleinteilige Jugendstilhäuser das Stadtbild prägten – und prächtiger machten. Wir Deutsche waren und sind in der Zerstörung von Tradition und alter Substanz immer noch meisterhaft. Die städtebaulichen und architektonischen Schandtaten der 50-er und 60-er Jahre mögen dafür ein Beispiel abgeben. Dabei lieben wir das Schöne, Alte und Romantische, das lebt und erzählt, offenbar lieben wir es aber vor allem, wenn es auf Mallorca, im Tessin oder in Südfrankreich zu finden ist und unser alltägliches Funktionsdenken nicht tangiert.“

Sehr geehrter Herr Quast helfen Sie bitte mit, dass der ohnehin sehr große Verlust an historischer Bausubstanz im Krieg und Nachkriegszeit, besonders hier auf dem Lindenhof, nicht noch weiter unnötig erhöht wird und unterstützten Sie den Erhalt der kleinen historischen Halle.

Betrachten Sie die Bilder, ich denke, dann sagen Sie sich auch, dass solch ein Gebäude erhalten bleiben soll. 

Geben Sie der historischen Halle eine Chance.   

Als Baubürgermeister sind Sie vielbeschäftigt und haben wenig Zeit zur Verfügung, dennoch bitte ich Sie um eine Stellungnahme zu meinem Schreiben.

Mit freundlichen Grüßen 

Mehrfertigung an:   Frau Nachtwey, Projektleitung „Mannheim 21“


Herr Prof. Dr. Wagenblaß, Stadtrat
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